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Untersuchung

einer

noch unbestimmten Steinart von Hafnerszell 

bey Passau und zweyer Prehnite aus Tyrol, 

Bemerkungen Uber die chemische Analyse der 

Mineralien überhaupt.

Vorgelesen in der Hiatli. phys. Klasse der königl. Akademie d. Wissensclj.
am 4. Jul. und 27. Aug. 181Ϊ 

von

Dr. A. F. Gehlen.

I.

Untersuchung einer noch unbestimmten Steinart von
Hafnerszell,

Ich sah, auf meiner vorjährigen Reise nach den Porcell anerde- und 

Graphitgruben im ehemaligen- Ftirstenthume p a s s а u, bey Hrn. Prof. 
Hunger, welcher der Blasse durch die von ihm, in dem mit dem 
Graphit vorkommenden Feldspath, aufgefundenen und von Blaproth
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untersuchten Titanitkrystalle bekannt ist د eine Steinart, welche mir 
neu zu seyn schien, und wovon er mir einige StiJcke mittheilte. Sie 
kommt in einem Dolomitlager vor, das in dem südlichen Gehänge der 
Donau, unterhalb Hafnerszell, in einer bedeutenden Höhe aus 
dem Gneis zu Tage geht und als eine Steile Felscnwand über ٥٥ Sclnili 
hoch emporragt, und wurde hier schon vor einigen Jalireir von dem 
Bergwerks-Eleven c. Schmitz gefunden, der sicli mit Eifer dem Stu
dium der Mineralogie widmet, und mir aucli bey meinen chemischen Ar
beiten mit vielem Gescilick und grolScr Theilnahme zur Hand gellt. Icli 
liabe sie einer chetnischen Untersuchung unterworfen, von deren Er- 
gebnifs icli der Klasse Nachricht geben will. ٠

Zuvor werde ich ihr die von meinem Freunde, dem Prof. 
Fuchs in Landshut, nach der damit vorgenommenen oryktognosti- 
sclien Untersuchung entworfene Sufsere Gharacteristik vorlegen.

Characteristik der äufsern Beschaffenheit.

,,Aeufsere Gestalt : derb.

Gefüge: Das Gefüge ist lang, und schmalblättrig
oder strahlig, aus vvelcliem es sicli ins Fasrige verläuft. 
Der Durchgang der Blätter ist nach Einer Kiclitung ziemlich 
vollkommen, weniger vollkommen nach einer zweyten, und 
ganz versteckt, nur an einigen Quersprüngen erkennbar, nach 
einer dritten Richtung. Die ersten zwey Durchgänge scheitien sich 
ziemlich rechtwinklig zu durchschneiden und parallel mit der Axe eines 
vierseitigen Prisma zu gehen. Unter was für einem Winkel diese von 
dem dritten Durclngange, welcher parallel mit der Endfläche des Prisma 
gellt, durchschnitten ١verden, läfst sich niclit genau bestimmen, folg- 
licli auch dis Kcrngestalt unfl die Gestalt der i 111 e g r i r e 11 d e n 
Th eile nicht mit Sicherheit angeben.

Bruch;
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Bruch: splittrig, so wie auch die Bruchstücke gröfsten- 
theils splittrig ausfallen.

Spec. Gewicht: =2,650 ١).

Härte: giebt einzelne Funken am Stahle, ritzt das Glas und 
wird vom Quarz geritzt.

Zersprengbarkeit: schwer zersprengbar.

Farbe: liclite grünlichgrau, ins Gelbe fallend. , 

Glanz: wenig und etwas perlmutterartig glänzend.

Durchsichtigkeit: durchscheinend.

Phosphorescenz: das feine Pulver dieses Fossils giebt auf 
glühenden Bohlen einen scliwachen und sclinell vorübergehenden phos- 
phorischen Sclrein. Beym Ritzen zeigt sich niclit die mindeste f hos. 
phorescenz ز die Stücke an einander gerieben aber phosphorescircn 
stark.

Elektricität: wird durch das Erwärmen sehr merklich

das Pulver dieses Fossils fühlt sich mager und 
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elektrisch.

Anfühlen: 
rauh an.

I) Ich fand es, durch Abwiegen reiner ausgesuchter Stückchen in einem Glase mit 
eingeschliffenem Stöpsel, das eine genau bestimmte Menge destillirfes Wasser 
٠. , — wo dann هذذ Differenz der Gewichte des vollen und des ergänzenden
WaSSers auS dein angewandten absoluten Gewicht des Minerals dessen specifi- 

sches finden läfst, — ؛ein Verfahren, dessen ich mich seiner Genauigkeit wegen, 
wo es anwendbar war, immer bediente, und das jüngst von .Mehreren in Anre

gung gebracht worden ist, —> bey هةأ R- = 2 ه7ؤ٠
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Verhalten im Feuer: In der Rothgliihhitze brennt cs sicli 
٦٣eifs, und zwar sehr lichte blaulichweifs, ohne Knistern, und oline 
eine sehr merkliche Verminderung des Zusammenhangs seiner Tlieile 
zu erleiden , selbst wenn es abgelöscht wird. Es bekommt dabey das 
Ansehen des glasigen Tremoliths. Vor dem Löthrohre schmilzt es für 
sich leicht, und unter Entwickelung vieler Luftblasen, zu einer grau- 
lichwcifsen hohlen Glasperle.

Begleiter: ein dolomitartiger feinkörniger Kalkstein, welcher 
auf glühenden Kolilen sehr stark mit einem gelblichgrünen Lichte 
phosphorcscirt. Einer geringen Beymischung dieses Begleiters ver
dankt die liier zu liestimmende Steinart aucli wahrscheinlich ihre 
Fhosphorescenz. - Hin und wieder sind darin sehr kleine Krystalle 
eingewachsen, welche Augit zu seyn scheinen.

Bestimmung.

,,Per Hauptbegleiter und einige andere Kennzeichen brachten 
mich anlhngs auf den Gedanlten, dafs dieses Fossil vielleicht Tremolith 
seyn könnte؛ allein nach den meisten, und zwar nach den wesentlich
sten, Charakteren —wie nach der Structur, Härte, dem spec. 
Gewicht, der Elektricität, welche es beym Erwärmen annimmt, 
und dem Verhalten vor dem Löthrohre — zu urtheilen, kann 
es wohl nichts anders seyn, als Prehnit."

2٠

Chemische Untersuchung.

I. Durch Rothglühen in einem Platintiegel verlieren- reine aus
gesuchte Stücke 2,5 vom Hundert, und erleiden dann die schon oben 
angeführte Veränderung. Aufs neue in den Platintiegel zurückgege
ben, und einer halbstündigen Hellrothglühhitze, die ans Weifsglühe»

gränzt.
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grämt, ausgesetzt, hatte es heine weitere Veränderung' oder Gewichts
Verminderung erlitten.

2. Kleine Stückchen des Fossils, in mäfsig concentrirte Salz, 
säure getragen, erregten ein ziemliches Aufbrausen, das aber nach ei
niger Zeit aufhörte, worauf das Fossil auch in der Wärme niclit weiter 
angegriffen zu werden schien, und nach dem Abwaschen sich ganz un
verändert zeigte. Es wurde demnach ein Antheil des im Stahlmörser 
gepochten Minerals im Calcedonmörser feingerieben und das Pulver 
mit verdünnter Salzsäure in gelinder ١Värme digerirt, um den Dolomit 
aulzulösen, von dem ohne Zweifel das Aufbrausen herrührte. Gut 
ausgewaschen, getrocknet und roth gegliihet diente dieses Pulver zu 
den folgenden Analysen, naclidem ein vorläufiger Versuch Kieselerde* 
..honerde, Kalkerde und Bittererde, mit etwas Eisen, gezeigt hatte.؟

1. Hundert Gran wurden mit 250 Gr. trocknen kohlensäuerli' 
chen Natrons zusammengericben und im Platintiegel der Glühhitze aus
gesetzt. Das Gemenge liatte stark aufgeschäumt, und war zuletzt zu 
einer, im glühendheifsen Zustande hellgelben, erkaltet bläulich grün- 
lichweifsen, undurchsichtigen, emailartigen Masse geflossen, die sich 
iu Einem Stück, durcli Anklopfen, aus dem Platintiegel herausbringen 
liefs.

2. Jene Masse erweichte sich, in destillirtes Wasser gelegt, sehr' 
langsam, und es sonderten sich dabey erdige Floclien ab. Zugesetzte 
Salzsäure löste sie nacli und nach, bis auf eine Menge feiner Flocken, 
unter Aufbrausen auf, wobey die Flüssigkeit zur Gallerte gerann, was 
noch stärker beym Abdampfen bis zur Trockne , wobey das Ganze 
eine citronengclbe Farbe erhielt, erfolgte. Nach dein Wiederaul wei
chen des Rückstandes in der Hitze mit sehr stark angesäuertem Wasser 
wurde die ausgeschiedene Kieselerde auf die gewöhnliche Art abgeson

dert.



dort, welche geglüht 54,5 Gr. wog, schneeweift und von der bekann
ten sehr feinzcrthciltcn rauhen ReschaftCnheit war.

3- Die Flüssigkeiten der Kieselerde (2) wurde zur Entfernung 
der freyen Säure bis nahe zur Trockne verdunstet, der 
wieder in wenigem Wasser aufgelöst und die Auflösung mit Aetzlauge 
im Uebermaafs behandelt. Iler entstandene aufgequollene weifse Nie
derschlag wurde zum grofsen Theile aufgelöst؛ ein beträchtlicher von 
graulichweifser Farbe aber blieb unaufgelöst. Das Ganze wurde auf 
ein lilter gebraclit und der Rückstand auf demselben gut ausgewa- 
sclien.

3 ٥٠ Der unaufgelöstc Antiveil von 3 wurde in reichlicher Salzsäure 
aufgelöst, und die Auflösung mit kaust. Ammonium gefallet, um 
so niclit nur die Kalkerde, sondern auch die Bittererde aufgelöst 
zu behalten.

3 a a. Der durcli das Ammonium in 3 a bewirkte Niederschlag hatte eine 
zu helle braunröthliche Farbe, um ilvn für reines Eisenoxyd hal
ten zu können. Er wurde daher nochmals mit Aetzlauge beliandelt, 
welche eineti Anthcil davon rnit Hinterlassung eines braunrotlien

, Rückstandes auflöste, der durch ein Filter abgesondert und 
ausgewaschen wurde.

зааа. Dieser Rückstand wurde nun nochmals wie in 3 a behan
delt. Der erhaltene braunrothe Nicdersclilag wog gut ausge
waschen, und nach dem Trocknen rothgeglühet 0,01 Gran.

3ab. Die ammonialische Flüssigkeit von 3a mit der von зааа wur
den zusammen bis zur Trockne abgedampft und der trockene 
Rückstand im Platintiegel so lange gelinde gcgliihet, bis kein 
Dampf mehr aufstieg und aller Salmiak verflüchtigt war.

ЗаЬа
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gab a. Der Rückstand 5m Platintiegel wurde mit Wasser wieder 
aufgelöst und mit klecsaurem Kali versetzt; bis dieses keinen 
Niederschlag weiter bewirkte, der ausgewaschen und getrock
net 25,75 Gr. wog. Bey dem Abdampfen der davon alige- 
sonderten Flüssigkeit bis zur Trockne und ١ViederauflOsung 
des Rückstandes blieb ein ltleiner Antheil unaufgelöst, 'der 
getrocknet 1,625 Gr. wog. Beyde Niederschläge zusammen 
gaben, selir stark geglühet, 10,05 Gran, die sich mit Wasser 
lebhaft löschten, i؛j Salpetersäure olrne Aufbrausen auflösten, 
١vobey etwas Manganoxyd zum Vorschein kam, das dem ge- 
gluheten Rückstände eine schwache bräunlichgrauliche Farbe 
gegeben hatte. Die salpetersaure Auflösung gab, mit ver
dünnter Schwefelsäure versetzt,, nach einiger Zeit kleine 
spreuige Krystalle.

gabb. Die Flüssigkeit von dem kleesauren Niederschlage Wurde 
in der silbernen Pfanne siedend mit kohlensäucriichcm Natron 
gefallet, das einen etwas ins Bräunlicherdfarhene fallenden 
Niederschlag gab. In der davon abfiltrirten Flüssigkeit fälle- 
te Aetzlauge auch noch einen geringen weifsen Niederschlag, 
der mit dem vorigen vereinigt 3,25 Gr. stark geglülicter Erde 
gab, die mit verdünnter Schwefelsäure eine hitterschmecken- 
de Auflösung bildete, und dabey einen Hinterhalt von etwas 
Silber zeigte, das die bräunliche Farbe veranlalst haben und 
von der silbernen Pfanne herriihren mufste.

Die kalische Auflösung von 3. mit der von gaa wurde mit Salzsäure' 
bis zur Wiederauflösung des entstandenen Niederschlages ١'ersetzt 
und die Auflösung sodann mit kohlensäuerlichem Kali gefallet. 
Der Niederschlag, der das Ansehen der Thonerde hatte, gut aus. 
gewaÄhen und getrocknet, gab durch starkes Glühen 25,25 Gr. 
einer sekneeweifsen Erde in zusammengebackenen Stückchen, die

sicit
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sich іи Schwefelsäure auflöste, uu٥ nach Zusatz von Kalilauee 
Alaunkrystalle gab.

Das Resultat der Analyse war also:

54.50 Gr.
25,25 ' 
10.05 - 

3,25 —

1,00 ~

Kieselerde (Α.2)
Tlionerde (3b) — — ,
Ifalherde (заЬа) — — -
Bittererde (заЬЬ) — — —
Eisenoxydul (wie es im untersuchten Mine-' 

ral anzunehmen ist) (зааа) 
Manganosydul (заЬа)

94,٠5 Gr. 
5,95 'Verlust -

 -cs ange٠föhrten Verlustes wegen, der sielt auch in einer zwey؟
tcn Analyse, welche übrigens ähnliche Resultate gab, wieder zeigte, 
entstand die Vermuthung auf Kaligehalt. Es wurdCn dalrer mit neuen 
100 Gran die Processe А. I und 2٠ wiederholt.

3; Die Flüssigheit ron 5؛ wurde mit genüglicher Menge reiner 
Schwefelsäure versetzt, das Ganze bis zur ТоскПе gebracht und hin
reichend erhitzt, um zuletzt auch die überflüssige Schwefelsäure zu 
^erjagen. Der Rüchstand wurde in Wasser aufgelöst, der entstandene 
krystalliniach - körnige Gyps durcli ein Filter abgesondert und diel'liis- 
sigl؛eit zum Verdunsten hingestellt. Es wollten aber keine Alaunkry- 
sta؛le an؛chief؛en. Sondern das Ganze trocknete immer zu einem زط- 
stallinischen Magma ein.

D.
I. Es wurden nun 100 Gr. des Minerals mit 200 Gr. kohlensau

rem Baryt zusammengerieben und im Platintiegel stark bellroth geglü-

het.



233

Iiet, wodurch eine geflossene undurchsichtige graulich-gelblickweifse 
Masse erhalten wurde, die man mit reiner Salpetersäure, wie in A. 2., 
behandelte, (wohey sicli mit Ausnahme des Aufbrausens, das hier nur 
sehr schwacli war, ähnliche Erscheinungen zeigten,) um die Kieselerde 
abzuscheiden.

der Kieselerde I. wurde mit kohlensäuer ى .2
lichem Ammonium gefallet, der Wiederschlag gut ausgewaschen, sämmt- 
liehe Flüssigkeit zur Trocltne abgedampft, und der Rückstand bis zur 
Zersetzung alles ammonialischen Salzes im Platintiegel gelinde geglti- 
liet. Es blieb im Tiegel eine geflossene Masse zurück, iS Gr. an Ge
wicht.

3٠ Letztere wurde in ^Vasser aufgelöst, und die Auflösung, wei.1 
ich einen Hinterhalt ron Bittererde befürchtete, mit Kalkwasser УСГ- 
setzt, das aber keinen Niederscklag bewirkte. Der Kalli wurde wieder 
durch kohlensaures Ammonium entfernt, und mit der Flüssigkeit aber, 
mals wie in 2 verfahren.

4. Der Rückstand von dem Glühen in 3 wurde in wenig ١Vasser 
aufgelöst, und die Auflösung zum Verdunsten und Krystallisiren hin
gestellt. Es dauerte mehrere Tage, ehe letzteres erfolgte؛ endheh 
aber war die ganze Flüssigkeit, bis auf etwa I-2 Tropfen ftlutterlau- 
ge, zu lauter einzelnen, zum Theil ziemlich grofsen, Rhomben an؟e٠ 
Schossen, und dadurch die Gegenwart von Natron in dem Fossile 
dargethan.

5. Um die Verhältnifsmenge des letztem auszumitteln, wurde 
der Rhomboidalsalpeter wieder in den Platintiegel gespült, mit hinläng
licher Schwefelsäure versetzt, abgedampft und stark geglüht. Der 
Rückstand wog 12,75 Gr., war neutral, und schofs nach der Auflösung 
in YVasser durch Verdunsten zu prismatischen, bitter wie Glaubersalz 
schmeckenden, Rrystallcn an, zwischen welchen einige kleine Stern-
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chen von Gypskrystalien sieb angesetzt hatten. Jene Menge zeigt 5,93 
Gr. Watronmassc an, welche den oben gefundenen Bestandtheilen noch 
hinzuzufügen sind.

Folgerungen.

I. Aus den aufgefundenen Be'Sta-ndtheilen erglebt sich, dafs diese 
Steinart nicht zum Tremolith gehören könne, wie darüber Hr. Prof. 
Fuchs schon nach der äufsern Beschaffenheit entschieden hat.

1■ Ob solche dem Prehnit wirltlich zuzuzählen sey, darüber 
lafst sich nach der Vergleichung mit früheren Analysen desselben liaum 
entscheiden. Klaproth giebt (Beobacht, u. Entdeck, der Gesellsch. 
naturf. Freunde in Beidin 1788. Bd. 2. St. 2. s. 211 f.) von dem Preh. 
nit vom Cap folgende Bestandtheile an:

Kieselerde — 4093
Tlionerde — 3033
Kalkerde “ 18,33
Eisenoxyd — 5)66
Wasser u. s. w. 1,83

Hiernach wäre also in diesem Prehnit kein Natron vorhanden. 
^d؟ssen ist zu bemerken, dafs die Analyse zu einer Zeit angestellt ist, 
٠عل  das Bali und Natron noch nicht in Mineralien gefunden war, und 
dafs sie von Klaproth nicht in seine „Beiträge u. s. w.“ aufgenom.

worden, wiewohl K. arsten sie in der neuen Auflage seiner ,, T a. 
bellen u. s. vv,،، noch aulführt. Und wenn gleich.bey der Analyse 
sich kein Verlust ergeben hat, so mögte hieraus noch niclits gegen 
die Möglichkeit lolgen, dafs ein Gelialt von Natron übersehen worden.

ل٠لأ،  Vaufjuelin hat den sogenannten Koupholith cPrehnite 
lameUiforme ر.'لا zerlegt und darin gefunden ن

Kie.



Kieselerde 0,48
Thonerde 0,24
Kalkerde 0,23
Eisenoxyd 0,04

99
Es wird sich hier nur durch wiederholte Untersuchung anderer 

Abänderungen von Prehnit entscheiden lassen. Aufser durch das Na
tron unterscheidet sich das Passauische Fossil durch den bedeutend 
gröfsern Gehalt an Kieselei.de und den geringem an Kalkerde, so wie 
durch die gefundene Bittererde. Die letztere mag wohl auf tlas geogno- 
stische Vorkommen, oder die Umstände, unter ١velchen das Fossil sich 
bildete, Bezug haben؛ indessen lafst sich demungeachtet, meiner Mei
nung nach, nicht annehmen, dafs die Bittererde zufällig und etw؛ 
als Dolomit darin rorlrandcn sey, da das mit Säure ausgezogene Fossil 
nach dem Auswaschen und Trocknen durch Glühen keinen merklichen 
Verlust mehr erleidet, was wegen der im Dolomit befindlichen Kohlen

säure gescliehcn müfste.

Analyse xmeyer Arten υοη Prehnit.
Durch die gefällige Mittheilung unsers Collegen, des &п Sal؛ 

nenrathsdirectors Flurl, von Prehnit aus d.em Fassathalc und 
 .on Ratschinkes wurde ich in Staud gesetzt, diese mit dem Mine؛;
r؛l dessen Untersuchung ich in der vorige;n ةلآ:ءأئ ٦لقعل:أ :; 
gleichen, und ich trage der Klasse jetzt die Resultate dicser Vcrglei; 
chiing mit einigen Bemerkungen über die Zerlegung der Mineralien 

überhaupt vor.

Prehnit aus dem Fassathale.

Das spec. Genieht dieses Prehnits fand ich in einer Temperatur

Im



latinticgel in Weinen Stückchen starh roth geglühet waren ؛ Ιαι 
hin und W'ieder durchschei. ر porösen و die Stückchen zu einer glasigen 

nenden, Schiache geworden von theils wcifser, thcils grünlichsckwar- 
zer Farbe, (je nachdem die Stückchen mehr weifs oder grünlich gewe
sen waren,) und sie hatten dabey einen Gewichtsverlust von 0,0462 er. 
litten. Es zeigte sich also hierin eine Verschiedenheit von dem Pas- 
sauisclien Mineral, welches in diesem Hitzgrade nicht verändert wurde. 
Dieser Unterschied war auch vor dem Lothrohre zu bemerken, vor 

dieser Prehnit viel schneller zu dem porösen glasigen Kügel- ؛!w^elcher 
clien sclimolz, als die Steinart von Pas sau.- Es lassen sich aber in 

t auch unter den Prehniten aus verschiedenen Gegenden؛c؛s؛dieser Hi
bedeutende Abweichungen wahrnehmen.

Bey der Aufschiebung dieses Prehnits durcli Glühung mit koh
lensäuerlichem Natron, war tlerselbe nicht, wie die Steinart von Pas. 
sfu’ geschmolzen, sondern nur zu einer dichten, strahlig-krystalli- 
nischen, bläulichweifsen, hin und wieder mit lasurblauen Puncten ver
sehenen, Masse zusamnmngesintert, die sich auf sicli selbst zusammen

hatte, und daher gar niclit am Platintiegel hing, sondern in ؟gezoge
Einem Stück kerausfiel.

. Diese Masse löste siek in verdünnter Salzsäure unter Aufbrau
sen bis auf wenige Flocken zu einer gelblichen Flüssigkeit auf Die

bewirkt,; dafs, nack Ausscheidung der ٥: 1 :::“’deلاقتئا:ةة
.fieselerde, die davon erhaltene Flüssigkeit durch kaustisches Am 
-gefallet wurde. Der ausgewaschene Niederschlag gab ThOn لا؛;هللا٠ل 
t؛c i'lüss igkeit wurde m؛i s c،؛und Ei? и о X ydj die a.uition ii ٠ 

et ’ und der kleesaure Iialk nachher n٥h durchلبت:ئ !!؛:؟ 
mit kohlensaurem i!lun؛٤Salpetersäure und F :٠;!:،؛:؛ لةل:س 

arge^lt Die Flüssigkeit von؛ аікعت :: ي:س 1؛ 
trockne ون wurde zurTrodtne abgedampft; und ؛1!؛В :٥

uflösung des Rück-؛ des Salmiaks geglahct. Die ع;ث ٧٠٥ 
verändert ؛Standes in Wasser wurde vom klees^uren Kali nickt meh 

-kok



kohlensäuerliches Natron aber bewirkte nach einiger Zeit eine schwa. 
che Trübung, und es sonderte sich ein flockiger Niederschlag ab, der 
durch Aul'sieden der Flüssigkeit nocli starker geworden zu seyn schien-ؤ 
ausgewasclien und getrocknet wog er aber nur 0,25 auf ί.0,0 Prehnit 
und sali liell grünlichgrau aus, gegluhet aber bräunlich. Mit einigen 
Tropfen verdünnter Schwefelsäure übergossen, wurde ein Antheil mit 
Hinterlassung eines schwärzlichbraunen Pulvers aufgelöst} die Flüssig
keit hatte na'cliher an- die 'Wände des Glases 'etwas Krystallinisches ab" 
gesetzt: es war also wolil Manganoxyd, (wovon auch eine Spur bey 
dem oben erwähnten Kalke war,) mit einem Hinterhalt von Kalk und 
vielleicht einer Spur Kittererde. .

So wurde folgendes Resultat erhalten

Kieselerde — 42,875
Tlionerde —
Kalkerde - 2,6,50
.Eisenoxyd ~ 3,٥٥
Manganoxyd — 0,25
Bittererde eine geringe Spur.

94,125
Verlust, den das Mineral durch .

Glülicn erlitt ٠ ~ 4,625

98,75.

Dieses Resultat stimmt also sehr mit demjenigen überein, wel- 
c-hes die früheren Analysen über die Mischung des Prehnits gegeben 
h.aben. Ich st-ellte aber doch, um zu sehen, ob niclit, wenn au-ch eine 
nur kleine Menge, Alltali darin vorliander. sey, die Anfschliefsung an
derer 100 Gran desselben mit Baryt an.

IOO Gran des Prehnits wurden mit 250 Gr. kohlensaurem B'aryt 
und (zur leichtern Zersetzung des letztem) 20 Gr. Kohlenpulver zu.

sam.
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sainmen gerieben und im Platintiegcl sehr stark gcglühet. Das Ge
menge fand sich itn Volum beträchtlich vermindert, war übrigens noch 
ganz pulverig. Es wurde daher in einem stark ziehenden, mit einer 
Kuppel versehenen, Windofen heftig geglühet: aber auch jetzt hatte 
es sich nicht meriilich verändert. Ich wurde daher sehr überrascht, 
als cs sich beyUebcrgiefsungmit ١٦٢asser und reiner Salpetersäure bis 
auf einige Flocken oltne Aufhrausen auflöste. Die Aufschliefsuns war 
also wirklich erfolgt, und in vollem -Mafse , obgleich, (vielleicht wegen 
der grofsen Menge vorhandener Kalkerde?) Itein Flufs oder eine Sin. 
terung eingetreten war. Nach Abscheidung der Kieselerde aus der 
Auflösung durch Abdampfen, derThonerdc und des Eisenoxydes durcli 
ätzendes, des Baryts und Kalks durch kohlensaures, Ammonium wurde 
flie zuletzt erlialtene Flüssigkeit zur Trockne abgedampft, und der 
Kückstand so lange itn Platintiegel erhitzt , bis kein Dampf mehr auf- ' 
stieg, und alles salpetersaure Ammonium zersetzt war. Im Tiegel war 
ein brauner, erdig aussehentler, Rückstand geblieben, der nalie 2 Gr. 
wog, mit ١Vasser aus dem Tiegel gespült, aul' ein Filter gebracht und 
ausgewaschen wurde.

Die Flüssigkeit wurde abgedampft, und zuletzt in einem Uhr
glase zum Verdunsten liingestellt. Am folgenden Tage zeigte sich darin 
eine Menge kleiner einzelner Krystalle, die schon mit bloftem Auge 
und nocli deutliclier durch die Lupe als Rhomben'erkannt wurden. Sie 
waren nocli mit einer Haut von Lauge überzogen, die sich nacli einigen 
Stunden zu strauchähnlichen Krystallen eingetrocknet fand. Das Salz 
wog in diesem Zustande nahe 0,75 Gran. Hiernacli wäre also aller
dings eine kleineMenge Natron im Prehnit aus dem Fassathale vor- 
lianden.

Das vom Wasser zurückgelassene wurde zum Theil von reiner 
Salpetersäure aufgenommen ن der unaufgelöste dunkelbraune Anlheil 
wurde, unter Entwickelung von oxydirtcr Salzsäure, von Salzsäure 
aufgelöst. Die salpetersaure Auflösung liefs bey der Sättigung mit Jtau-
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stischem Ammonium nur wenige bräunliche Flocken fallen, gab aber 
mit bleesaurem Ammonium einen starben weifsen Niederschlag, wel- 
eher letztere mit. verdünnter Schwefelsäure aufbrauste, aber sich nicht 
auflOste. — Also Manganoxyd und Kalb. - Die Kieselerde, die 
Thoner.de und das Eisenoxyd wurden bey dieser Analyse in, von den 
durch die Aufschliefsung mit Natron gefundenen, nicht merblich ab
weichenden Mengen erhalten.

لآ.
Prehnit von Ratscliinkes.

Das spec. Gewicht verhielt sich in einer Temperatur von 15,75.
R. : 2,924.

Durch Glühen in einem Platintiegel waren die Stücke beträcht- 
lieh im Volum vergröfsert, zum Theil zerklüftet, zum 1'heil in eine 
durchscheinende blasige Schlacke übergegangen, an einander und an 
den Tiegel gesclimolzen. Die weifse Farbe der Stückchen war unver
ändert geblieben, nur an den geflossenen Stellen gelblichweife gewor
den. Der Gewichtsverlust betrug .,04.

Die mi؛ kohlens۶uerlichem Natron bewirkte Analyse zeigte ganz 
dieselben Erscheinungen wie bey dem P'rehnit aus dem Fassathale^ 
nur deutete die Farbe des in der Flüssigkeit von der Kieselerde durch 
kaustisches Ammonium bewirliten Niederschlages eiuen geringeren. Ei
sengebalt an. Key der Auflösung der von Eehandlung des Fossils mit 
Natron erhaltenen Masse in Salzsäure blieb ein beträchtlicher Antheil 
feinzertbeilter Flocken unaufgelöst. Um mich bestimmt zu überzeu
gen, dafs die Aufschliefsung tlennoch vollständig, und diese Flocken- 
blofe Kieselerde gewesen, sonderte ich die Auflösung davon ab, wusch 
die Flocken aus,, und übergofe sie mit Aetzlauge, woi'in sie sich leicht 
auflösten und sich als Kieselerde erwiesen. Dafs letztere, wenn sie 
überhaupt in den' Umständen ist, sich auflösen zu können, es in diesen

Fällen
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Fällen melir oder weniger vollständig thut, Fängt * ح ” ٠ ٠  *
ab, die nicht immer ganz gleich zutreffen, z. B. oh man etwas mehr 
oder weniger Wasser nahm, die öäure, bis zur erfolgten Auflösung, 
anfangs zu einem gröfseren oder kleineren Theile zusetzte u. s, w. 
Dieses hat aber aut' den Erfolg ,keinen nachtheiligen Einnufs.

43,0
23,25
2(1,00

2,00

.,25

94.5

98.5 ٥).

Das Resultat der Analyse war: 

Rieselerde — — —
Thonerde — ~ —
Ralkerde — - ٠~
Eisenoxyd - — -
Manganoxyd — — —
Bittererde eine geringe Spur. 

Verlust, den das Fossil durch 
Glühen erleidet

Obwohl diesen Resultaten zu Folge das Mineral von- Passau 
in den Verhältnifsmengen der Restandtheile von den bestimmt aner
kannten Prehniten bedeutend abweicht, so wird man ersteres, da 
sonst die ganze übrige Beschaffenheit dieselbe zu seyn scheint, und 
ähnliche Abweichungen in den Verhältnifsmengen der bleibenden 
Restandtheile, durch Hinzukunft anderer, durch die äufsern Umstän
de bey der Rildung u, s. w. 'bestimmter, auch bey andern Gattungen 
Statt finden, dennoclj den letztem zuzählen können, wenn nicht eine 
noch 'genauere Untersuchung ausgezeichneter E'xemplare in dem kry-

Stal-

١١١؛ Ich hatte auch (ع ، diesem Prehnit eine Untersuchung auf Al.fc.alig.lt angestellt; 
ein am Ende ،ler Analyse einem Gehilfen ,.«gestobenes Ungliich aber lieft es zu 
keinem Resultate lOnimen, und wegen Mangel an Material, konnte sie nicht wie
derholt werden. G. '
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stallinischen Gefüge Abweichungen finden iassen solite^ welche diese 
Vereinigung unstatthaft machen.

Λ III.

Bemerkungen über die ckemiseke Analyse der Mine.
raiien dberhaupt.

a. Rey Erzählung fies in der Analyse der hier untersuchten Mi
neralien befolgten Verfahrens wird man bemerkt haben, dafs ich mich 
zur Aufschliefsung derselben des kohlensäuerlichen Natrons 
bedient habe. Bekanntlich wandten die Chemiker, welche in der 
neuern Zeit die Analyse der anorganischen Naturkörper vervollkomm- 
neten, ein Berg man, VVieglebu. S.W., fast immer kohlensäuer, 
liehe Alkalien an, bis Klaproth, der in diesem Theile der Chemie 
Epoche machte, die ätzenden, und zwar in flüssiger Gestalt, inAnwen
dung setzte, weil sie zu dem gedachten Zweck weit wirksamer seyenj 
und diese Anwendung dauert noch jetzt allgemein fort.

h. Damit es nun nicht den Anschein habe, als liefse ich die Kunst 
Rückschritte tliun, liegt es mir ob, den wieder aufgenommenen Ge
brauch der kohlensäuerliclien Alkalien zu rechtfertigen , und tlie Vor
theile anzuführen, welche sie mir vor den ätzenden zu haben scheinen. 
Die Rechtfertigung nun finde ich darin, dafs sie mich noch nie ver
lassen habenذ und dieses vorausgesetzt, sind der Vortheile, wel
che insbesondere der Gebrarrch des kohlensäuerlichen Natrons ge
währt, mehrere. Die Darstellung reiner kaustischer Alkalien hat im
mer einige Schwierigkeit 5 die des kohlensäuerlichen Natrons ist wegen 
seiner leichten Krystallisirbarkeit selir leicht. Das Eindicken des lä- 
vigirten Minerals mit dci- kaustischen Lauge ist recltt langweilig, da 
man wegen des sonst unvermeidlichen Aulstofscns und Verspritzens be
ständig dabey seyn und rühren raufs ) das kohlensäuerliche Natron 
hingegen zerfällt an der ا lieft Zit einem unfühlbaren Bul ver, das sich 
mit dem lävigirten Mineral aufs innigste vereinigen läfst, worauf man
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das Gemenge geradezu, in den Platintiegei schütten kann. Eben so 
langwierig ist gewöhnlich das ١Viederaulweichen der gesc'hmolzenen 
Masse ؤ lind um diese Wiederaufweichung im Wasser möglich zu ma
chen, mufs eine weit gröfsere Menge Aetzlauge aufgewandt werden, 
als eigentlich nöthig ist, das Mineral für die Einwirkung der Saure ТОГ- 
zubereiten 5 die mit kohlensäuerlichem Natron erhaltene Ma.sse hinge, 
gen hängt oft gar nic٠ht an dem Platintiegcl oder läfst sich docli durch 
leichtes Anklopfen an denselben in einem Stück herausbringen, wel. 
ches man dann in einem Glas-Cylinder mit Wasser übergossen in die 
Wärme stellt, und durch nach und ,nach zugegossene Säure auflöst.

c. Die Aufschliefsung alkalihaltiger, den Säuren widerstehen
der Steinarten batte bekanntlich ilire Schwierigkeiten, bis Rose sie 
durch Anwendung des salpetersauren Baryts hob, (S. dessen Analyse 
des Feldspaths топ Lomnitz in Scherer's Journal der Chemie Bd. 
7٠ s. 241 — 242.) Später gab D a vy auch die Boraxsäure als ein dazu 
anwendbares Mittel an, (Gehlen's Journal für die Chemie und Phy
sik Bd. I. s. 151 — 152.) Ich habe diese nocli nicht versucht؛ wenn 
auch die Schwierigkeiten, die sich bey Anwendung derselben zeigen, 
zu überwinden sind, (S.das letztangef Journ. Bd. 4 s. 349,1 so machen 
sie das Verfahren doch immer verwickelt. Bey dem salpetersauren 
Baryt veranlassen die Schmelzgefäfse Anstände: ein silberner Tiegel 
wird dadurch, obgleich das Silber zu den durch salpetersaure Salze 
nicht zu verändernden Metallen gezählt wird, ganz verdorben, wie 
Rose das erste Mahl erfuhr؛ aber auch Platintiegel werden davon, be
sonders bey 01'terer Wiederholung, stark angegriffen, wie icli die Er- 
fa'hrung gemacht liabe. Irdene Gefafee sind nicht immer von erforder
licher Feuerfestigkeit, oder Dichtigkeit, zu haben؛ auch wird man, 
wo nur wenig von dem zu untersuchenden Mineral zu Gebote steht, 
wünschen, ihren Gebrauch vermeiden zu können, um das Product der 
vorgenommenen Behandlung aucli noeil zur Untersuchung tler erdigen 
Bestandtheile des Minerals benutzen zu können. Die Anwendbarkeit des 
kohlensauren Baryts zu dem angeführten Zwecke mufs daher

sehr
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sehr erwfinsoht seyrt, Was seine Anwendung leiste, geht aus dem, 
was davon؛ oben bey der Aufschliefsung der Passauischen Steinart, und 
besonders auch des Prehnits aus dem Fassathale, gesagt ist, her
vor 3): sie konnte durch Kali oder Natron nicht vollständiger erfolgt 
seynj und die Analyse kann bey diesem Verfahren ganz durehgefuhrt 
werden ؤ denn, wenn Kalk- oder Strontianerde in der zu untersuchen
den Steinart vorhanden sind, welche durch das kohlensaure Ammonium 
zugleich mit dem Baryt geföllet werden, so lassen sie sich von letzterm 
durch Auflösung des Ganzen in Salzsäure, Abdampfung liis zur Trock
ne, und Auswaschung des Rückstandes mit höchstrectdicirtem Wein, 
geist, welcher nur den salzsauren Kalk und Strontian auflöst, trennen, 
und durch nachhcrige Fällung des weingeistigen, mit Wasser verdünn
ten, Auszugs durch kohlensäuerliches Ammonium quantitativ bestim
men. Durch Zusatz einer angemessenen Menge gepidverter Kohle, 
welche die Kohlensäure des kohlensauren Baryts in Kohlenoxydgas um
ändert, kann man die Wirksamkeit des letztem befördern. Der Si- 
clierheit wegen, gegen jeglichen Verdaclit auf Hinzubringung eines 
fremden Alkali, habe ich den für diesen Zweck bestimmten kohlensau
ren Karyt aus dem reinen salzsauren Baryt durch kohlensäuerliches Am
monium gefallet 4).

 -Bekanntlich war es der Dcmantspath, welcher Klap (ق
rotlr auf die Anwendung der ätzenden Alltalien 1'ührte, und welcher 
der Einwirkung der kohlensäuerlichcn Alkalien hartnäckig widerstand. 
Dieser dalier !-tonnte mir auch als Prüfstein und Mafsstab dienen, und 
ich wurde dadurcla bewogen, einige Krystalle von Korund, die ich frü-

her ؛31

s) Beym Turmalin untl tlem gemeinen Sctlörl, so wie bey Feldspatlien, liat er mir 
aucli aufs beste gedient. G.

4) Man mufs sich bey diesem Proccfs durch einen Geruch nach Ammonium nicht 
verleiten lassen, zu glauben, die Fällung sey schon beendigt, indem gewöhnlich 
das hohlensäucrliche Ammonium auch etwas ätzendes enthält, welches den Baryt 
nicht fället, tind Jenen Geruch bewirbt. G.
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her von Klaproth’s Güte erhalten hatte, dem Versuch zu unterwer. 
fen, ob das hohlensäuerliehe Katron , in einem der Hitze eines gut 
ziehenden Windofens ausgesetzten Platintiegel, die Aufschliefsung des
selben zu bewirken im Stande sey. Es hat sich auch hier selir be
währt ةؤ)  und selbst der kohlensaure Baryt hatte bey einem andern 
Antheile eine beynahe vollständige Aufschliefsung bewirltt. Warum 
hier der Erfolg anders ١ѵаг, als in Klaproth's Versuchen, davon 
fuhrt er selbst (Beyträge u. S.W. Bd. I s. 8٠) einen Grund an ؤ ein an
derer möchte in dem gleich anfangs niclit hinreicliend stark angewand
ten Hitzgrade , welchen der silberne Tiegel nicht zu geben verstat- 
tete, liegen. Denn ein Platintiegel ist zu dem von mir angewandten 
Verfahren durchaus nothwendg er ist indessen dazu nur von der 
GrOfse erforderlich, dafs er If Unzen Wasser fafst, wohey er mit dem 
Deckel, von der gehörigen Stärke und mit um einen Platindralit gebo
genen Rande gearbeitet, ungel'älrr Unzen oder etwas dartlber wiegt.- 
Es versteht sich übrigens ganz von selbst, dafs die gröfsere Wirksam
keit tler ätzenden Alltalien, welche wohl nicht blofs durcli i'hren koh
lensäureleeren Zustand erklärt seyn dürfte, in wissenschaftlicher Hin
sicht immer interessant bleibt, so wie es Fälle geben kann, wo ihre 
Anwendung zur Erreichung bestimmter Zwecke vorzuziehen ist.

e. Theodor von Saussure hat in seinen Versuchen und 
Beobachtungen über die Thonerde behaup'tet (Scherer’s Journal der 
Chemie Bd. 7 s. 462 f.), dafs sie einen Ai'ithcil Wasser auch bey dem 
heftigsten Glühen zurückhalte, wenn die Auflösung, aus welcher sie 
gcfället wurde, mit selir vielem Wasser verdünnt war ن wogegen sie 
alles Wasser schon in mäfsiger Glühhitze fahren lasse, wenn nur die 
zur Fällung clien erforderliche Menge Wasser genommen worden. Der 
Unterschied beträgt 0,15, wenn die Gliihung nicht sehr stark war, und 
0,1., wenn die Hitze auf den höclisten Grad gebracht wurde. Saus

sure

5) leb werde das Resultat der Untersuchung bey anderer Gelegenheit miltheilen.



впге denkt selbst daran, dafs dieser Umstand bey chemischen Analy
sen Fehler veranlassen könne, und man mufs sich daher wundern, dafs 
keiner von den Chemikern, die sich mit solchen beschäftigen, einige 
Versuche zur Prüfung seiner Angabe angestellt hat. Ich für meinen 
d'hed habe sie nicht bestätigt gefunden. Ich machte eine Menge rei
ner, bey verschiedenen Analysen gewonnener und geglüheter, Thon
erde durch Schmelzung mit gleich viel trocknem kohlensäuerlichem 
Natron in Salpetersäure auflöslich, und theilte die filtrirte Auflösung 
in vier gleiche T'heile. Zwey Antheile wurden mit vielem Wasser ver؛ 
dünnt, welches über 8.0 Mahl das Gewicht der Thonerde betrug ؤ die 
andern beyden Antheile hatten nur den 8te” Theil so viel Wasser. Von 
den beyden Antheilen der sehr verdünnten Auflösung, so wie der WC- 

nig verdünnten, wurde einer mit kaustischem, der andere mit Itohlen- 
saurem Ammonium gefallet, die Niederschläge gut ausgewaschen (und 
zwar so, dafs auch auf die aus den beyden wenig verdünnten Antheilen 
im Ganzen zuletzt eben so viel ١Vasser verwandt wurde, wie mit der 
Thonerde aus den sehr verdünnten Antlieilcn in Gegenwirkung gewe. 
sen war, um etwaige, wenn auch geringe, Auflöslichkeit zu compensi- 
ren,) und nach dem Trocknen hellroth geglühet. Aber das Gewicht 
der vier Niederschläge wich noch nicht um 0,005 von einander ab, (die 
absolute Menge eitles ؛eden betrug 55,ة Gran, oder, in zwey Fällen, 
noch nicht 0,5 Gr. darüber,) und zwar befand sicli diese Abweichung 
auf der Seite der Niederschläge aus den mit wenig Wasser verdünnt 
gewesenen Antheilen, (vielleicht, weil bey der dickliclien Beschaffen
heit des Niederschlages, in dem Zeitpunct seiner Entstehung, die nach- 
hcrlge Auswascliung aller salzigen Theile nicht so vollkommen seyn 
konnte,) welche unter sich, so wie wieder die aus den sehr verdünn
ten unter einander, bis auf ein sehr geringes stimmten. Mehrere Ver- 
suclie habe ich hierüber nicht angestellt, und ich wandte daher auf die 
erzählten alle Sorgfalt, und suchte sie genau vergleicliend zu machen. 
Ich weifs nicht, worin der Grund der Abweichung ihres Erfolgs von 
deminSaussure's Versuchen liegt* vielleicht habe ich noch nicht 
die Grenze der Verdünnung, erreicht, auf welcher der von ihm beob

ach-
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achtete Erfolg cintrlttj denn er g؛eh٠t keine bestimmten Mengen an ؤ' 
ei' hat auch versäumt, sich bestimmt zu ؛iberzeugen , dafs die verschie. 
denen Gewichte nicht vielleicht von unbeachtet gebliebenen Umständen 
bcrrUhrten, dadurch, dafs er bestimmte, gleich stark gegluhete Mengen sei. 
ner bey den Formen vonThonerde mitSchwefelsäureu.s.w. in Alaun um
wandelte. Meiner Erfahrung nach hat man es auch nicht so ganz in 
seiner Macht, bey der Thonerde, wie bey andern Substanzen, solclie 
Formen nach Willkühr herrorzubringen إ denn aufser den Graden der 
Verdünnung kommen noch so manche andere Umstände ins Spiel, die 
wir niclit in unserer Gewalt haben, ١veil wir sie noch nicht genau ken
nen, und es ist mir begegnet, dafs von einerley Niederschlag , der 
auf zwey Fiiter gebraclit wurde, der Antheil von dem einen beym 
Trocknen eine undurchsichtige pulverige Beschaffenheit annahm, wäh- 
renfl der andere, länger und zuletzt mit warmem Wasser ausgewasche
ne, halbdurchsichtig, von hornartigem Ansehen und glasartigem Bruch, 
wurde. Eben so liabe ich gefunden, dafs ein Antheil eines Aieder- 
Schlages, den ich vor dem ff'rocknen gefrieren liefs, und dadurcli, und 
.indem ich das durch das Gefrieren getrennte Wasser, in dem JMafse, 
wie es aufthaute, von Löschpapier einsaugen liefs, von der gröfsten 
Menge des zwischen seinen Theilchen befindliclien Wassers befreyte, 
locker und pülverig wurde, während ein anderer, gleich in die ١'Värme 
gebrachter Antlieil zusammenhängend, durchscheinend, von glasigem 
Bruch, wurde.

/٠ Uebi'igens steht sicher der chemischen Analyse der Mineral- 
kdrper von. einer andern Seite eine grofse Reform bevor: eine Reform, 
welche uns auch erst ein chemisches System der fllineralogie zu 
geben im Stande seyn wird ('), wenn ein solches möglich ist , auf ieden 

. Fall

 Jahren nicht mehr ؛„ XJmt der, welcher vor 8 Jahren „wettete“, dafs man 10 (ام
nach den'- Resultaten der chemischen Analyse lilassificiren werde, (g. 
aber die Metamorphose der Erd- und Steinarten aus der Kieselreihe u. s ١١. 
zu Ende .der Vorrede,) möchte nach Verlauf der noch fehlenden iivrey Jahre die 
Wette verloren haben. G.
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7 تلالأ١لأ ! uns tiefere Einsicht in Mischung der Mineraihörper, und den 
 .cin zur BvurHieilung der Zerlegungen derselben, gewähren mufs؛s؛rü؛
Ich halte mich ngmliCh fest -überzeugt, dafs die Mischung der reinaus؛ 
gebikleten erdigen Mineralkörper bestimmten Verhältnlfsmengen der 
verschiedenen Bestandtheile unterworfen, und auf ähnliche Weise be
dingt ist, wie die Mischung irgend eines unserer Salze u. s. w. Was 
mich zuc؛st zu dieser Ueberzeugung (denn die Vermuthung davon hat
te ؛ich mir nach analogen chemischen Thatsachen, schon länger auf
gedrungen) brachte, war die bey Gelegenheit meiner Versuche über 
die Verfertigung d^s Glases gemachte Beobaclitung (vgl. Schweig- 
ger’s Journal für Chemie und Physik Bd. 2), dafs das Kali und NatrOn 
gegen die Kieselerde und ^hot erdein eben so abweichenden Sättigungs
Verhältnissen, wie beyde g-pgen irgend eine der sogenannten sUurCn. 
stehen, woraus denn folgte, dafs, wenn diese Erden aus ihren neUtra؛ 
len (neutral hier in dem Sinne genommen, dafs die Neutralität ebeti 
nicht durch reagirende Papiere erkannt werden kann) Auflösungen tre
ten, um sich unter sick oder mit andern, in irgend einer neutralen Kerbin- 
duijg befindlichen, 1؟'den zu vereinigen, (wie Scheele, Guyton 
und Andere uns solche Fälle kennen gelelirt haben,) dieses ebenfalls 
nach bestimmten, ؛ich gleichbleibenden Sättigungs-Verhältnissen ge
schehen müsse. Aber ich dachte nicht, dafs dieSe Reform uns schon 
so nahe wäre, wie sie durch Berzelius’s Untersuchungen, welche, 
verbunden mit der Anerkennung des zuerst von Rit ter bestimmt und 
mit der ganzen Ausdehnung und Wichtigkeit ausgesprochenen‘ Satze؛: 
dafs alle chemische ١Virksamkeit durch elektrische Thätigkeit bestimmt 
 ey, und mit der Auffindung der Gesetze dieser Thätigkeit, eine neue؛
Epoche in der Chemie begründen werden, wirkfich bevorsteht. In der 
That glaube ich, dafs, wenn man die genaue Analyse s-olcher, auf ver
schiedene Art dargestellten, künstlichen Verbindungen von Erden, 
wie ic؛ sie vorhin erwähnte, und die von Berzelius bereits gefunde! 
٩en allgemeinen ؟esetze, zum Grunde legte, sich durch Vergleichung 
der von genauen Scheidekünstlern angesteljten Analysen, berCits inteK 
essante Resultate ergeben durften. Allerdings werden sich dabey man

che-
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che Schwierigkeiten finden: aber ich glauhe, dafs sie sich über١٩ inden 
lassen werden, wenn man sich der „Verunreinigungen؛‘, der 
zufälligen Bestandtheile u. s. w., entschlägt, oder vielmehr 
solche aus dem rechten Gesichtspuncte betrachtet, und an die erwähn
te Arbeit mit dem Gedanken geht, dafs es Verbindungen mehrerer, 
fonst einfache Mineralien bildender Gemische unter einander 
gebe؛ ferner, wie Proust darauf aufmerksam gemacht hat, Aullö
sungen solcher bestimmten Gemische ؛nirgend einem andern einzelnen 
Stoffe u. s. w. Solcher Verliindungen, solcher Auflösungen, wird es 
eben sowohl unter den krystallisirten Mineralien geben, und die 
Verbindung u. s. w. oft dennoch dieselbe unverletzte Form haben, die 
sonst dem einen der Gemische eigen ist, wenn der Bildungstrieb des 
einen den der andern überwältigte und beherrsclrte: gerade so, wie 
die Chemie sclion mehrere Beispiele darbietet, dafs Salze mit oft be
trächtlichen aicngcn anderer Salze „verunreinigt“ sind, und dennoch 
die Rrystallgestalt des einen reinen Salzes tragen. In andern Fällen 
wird diese Gestalt abgeändert werden؛ in manchen iverden aus solchen 
Verbindungen vielleiclit. ganz neue Krystallformen, tlie weder aus der 
des einen noch des andern -in jene 'Verbindungen eingellenden Gemi
sches allgeleitet werden können, hervortreten, und so ein neues Mine
ral gebildet werden. Sind dann, nach den erwähnten vorläufigen Un
tersuchungen, die Mischungsgesetze der Ertlen unter -einander, und 
die Mischung der einfachen rein ausgebildetcn, als Ur- oder Vorbilder 
geltenden, Mineralien bekannt, so ivird es niclit scliwer seyn, die 
Mischung der zusammengesetzten zu entwickeln, und durcli Rechnung 
die؛enigen einfachen zubestimmen, aus deren Vereinigung sie entstanden. 
Dann wird doch d.ie Cliemie einen Triumph über die Rrystallograpkie, 
überhaupt über jedes einseitige Vei’faliren in der Mineralogie, feyernj 
man wird gestelien müssen, dafs sie uns die tiefste Einsicht in die ISra- 
،ur der Mineralien geivähre, und es wird dann, aus diesem Gesichts- 
puncte, wenigstens kein Ruhm mehr für die Krystallographie seyn, 

ب ى -- "  „eile إ'ult abstraction de ces prlncipes acci-
denteis, -:؛ui, ttlterent rhitogeruiita de la compcmtiou, et dout les CU-

ractc-



- 2،٠9

racteres physique» ÖU chimiques ١ tels que Itt duretc, lei pcsanteur 
specijique, Itt fusibillte, peiment se ressentir yuequ’a im certain point. 
11 Tty a que Itt Geometrie, pour faquefte tous fes lineraux soieut 
pu7*s. (Tableau comparatif etc. p. xr.) Ich will nur Einiges von 
dem anführen, was sich bey dieser Ansicht darbietet, z. B., dafs es 
nun mehr als ؛e nöthig seyn wird, bey den Analysen aucli auf das 
Vorkommen, die Begleiter u. s. w. des analysirten Minerals genaue 
Rücksicht zu nehmen ن dafs es bey Jenen Verbindungen der einfachen 
Mineralien unter einander Fälle geben wird, wo eine bestimmte Menge 
d.es einen eine bestimmte Menge der andern fordert, was selir wahr- 
sclieinlich eintreten mufs, wo neue, auf schon vorhandene niclit zurück, 
zuführende Krystallformen -aus solclicn Verbindungen hervorgehen,) 
andere, wo die Verhältnifsmengen des einen zu den andern nur von. 
Jedesmaligen äulscrn Umständen abliängen, (was wohl immer Statt fin
den dürfte, wo dieKrystallform des einen Gemisclies durch den Zutritt 
des oder der andern noch nicht verändert worden ist,) u. s. w. -

Icli würde es mir angelegen seyn lassen, der Klasse ttlier die 
vorliin erwähnten Vorarbeiten selbst etwas vorzulegen, wenn nicht eine 
solclie Untersuchung manche Hill'smittel, die mir bey der Entbehrung 
eines Eaboratoriums noch abgehen, er.forderte, und eine weniger un
terbrochene Bescliäftigung damit, als icli ilir bey oft mir übertragenen 
Arbeiten widmen könnte.

g. Wie sich aus dem im vorigen Absatze Gesagten liereits er- 
giebt, wird Jene Reform dann auch fürBeurtheilung der verschiedenen 
Meynungen tler Naturforscher über den wahren Werth der Analysen 
der MineralkOrper, untl den Grad von Einsicht, welchen sie uns in 
ilire Natur gewähren können, einen Mafsstali geben. Es ist auf der 
einen Seite uiiwidersprechiich, dafs es in diesem Zweige tler Cliemie. 
nocli selir viele Schwierigkeiten gelle, die zum Theil daraus entsprin
gen, dafs es darin nocli an .einem leitenden Pi’incip felilt, wodurcli. 
natürlich. Dunkelheit und öftere ١Aidersprlche, die am Ende vielleicht

nur
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nur scheinbar seyti werden, entstehen müssen؛ zumTheil daraus, dafs 
man in diesen Arialysen öfters niciit beachtete, was die Chemie doch 
anderweitig schon gelehrt hatte. So gellet es z. B. darin bey manclien 
Chemikern in der Scheidung der verschiedenen Stoffe überall und auf 
einmal so nett und so scliarf aligesclmitten zu, dafs icli blol's sie zu be
wundern vermag, ohne sie erreiclien zu können؛ denn mir, ivie An. 
dern schon, lehrte die Erfalirung, (und aucli in den voranstehenden 
Analysen zeigen sich Beyspiele davon,) dafs in sehr vielen hallen die 
eine Substanz, durch ihre Verwandtscliaft zu andern, gröfsere oder 
geringere Antlieile von diesen zurück 'halt, so dafs es wiederholter 
Processe oder auf verschiedene Weise wirksamer, und. dadurch auch 
mit ungleiclier Iiraft liegabter, Sclieidungsmittel bedarf, um diese An. 
tlieile zu trennen. Viele stellen aucli nur eine einzige Analyse mit ei. 
nem Mineral an, und begnügen sich, wenn tlie Summe der .wichte 
der erlialtenen Bestandtheile so ziemlich mit tlem angewandten Gewich" 
te stimmt. Wenn man aber ein (tler'Gattung nach) noch gar nicht, 
otler nicht liis zu Gewährung hinlänglicher Siclierheit, untersuclites 
Mineral analysirt, so sollte zur Gegenrechnung tlurcliaus die Analyse 
auf demselben Wege wiederholt, und dann aucli noch nach einem selir 
abweichenden Verfahren angestellt iverden, um datlurch Stoffe zu ent. 
decken, d؛,e vielleicht auf jenem Wege mit einander verbunden blie
ben, und so der Aufmerksamlieit entgingen, besonders wenn man 
:blofs nacli der Art der Darstellung, nacli einzelnen Eigenscliaften also, 
'welclie mehreren Stoffen gemein seyn können, die erhaltenen Substan. 
zen für diese und jene bestimmten Stoffe erklärte. Freylicli fördert 
ein solclies Verfahren nicli't sehr ؛ man hat jedocli bey Beoliachtung 
desselben aucli seltener etwas,' und weniger, zurück 'ZU nelimc'n. Sonst 
aber mufs man, im Ganzen und liesonders bey zu Einer Sippscliaft, 
Einer Gattung u. s. w. gehörenden Steinarten, einen gleichförmigen 
Gang in der Anidyse wälilen, und die andern Zerlegungsarten nur dazu 
benutzen, um die Siclierheit des gewählten Weges zu prüfen. Manche 
meynen zu glänzen, wenn sie durch einander die mannigfaltigsten Schei. 
dungsniittel anwenden. Bey Bennlnifs des Einzelnen der Chemie, und

ein
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ein wenig ,Witz, ist Nichts leichter, als dieses. Aber es ist hier Itein 
Verdienst, sondern ein solclies Verfahren vielmehr gar nicht an seiner 
Stelle, und es zeigt gewöhnlich an, dafs hein wahrhaft Wissenschaft!- 
eher Geist bey der Untersuchung vorhanden war, sondern dafs man 
sich begnügte, den Körper nur auseinander gelegt zu haben, ' ا 
mert, wie flie Ergebnisse in einander passen. Befolgt man hingegen, 
für den Anfang der Untersuchung wenigstens, einen sich immer glei
chen Gang, so erwirlit man sich eine Sicherheit, ein gewisses feines 
Gefühl für die Beurtheilung der Erscheinungen, eine leise Erregbar- 
heit durcli geringe Abweichungen in denselben, welche weit leicliter 
durch Klippen und über Untiefen führen, als flie Anwendung mannigo 
faltiger Hilfsmittel, die man nicht so sicher zu behandeln und in ihrer 
Wirkungsweise zu beurtlieilen verstellt. Trotz allen den angeiührten, 
und mehreren, Unvollkommenheiten aber ging man auf der andern 
Seite offenbar zu weit, wenn der cliemischcn Analyse der Mineralkör
per von Einigen aller Werth in Kestimmung der Natur derselben ab
gesprochen, oder darin docli nur ein liöchst geringer zugestanden wur
de, blol's deswegen, weil diis Ergelnnifs der Analyse mit der äufsern 
Beschaffenheit u. s. w. vermeintlich nicht übereinstimmte, oder weil 
die Angaben verschiedener Chemiker oft sehr von einander abwi
chen ؤ wenn f'erner diese Naturforscher meynten,. dafs sich dem 
Chemiker alles unter den Händen erzeuge, und er, wenigstens 
wenn er es nur auf verschiedene Art anfienge, aus dem Sapphir 
Dasselbe gewinnen könne, wie etwa ans dem Feldspath. Aber wo
durch balncn denn diese Naturforscher bewiesen, dafs sie dem 
Loose nicht ausgesetzt sind, die äufsern Eigenschaften unvollständig 
aufzufassen, wie es dem Chemiker öfters bey den innern begegnet} 
dafs sie alle Beziehungen zu erschöpfen vermögen, unter welchen 
ein Körper sicln zu zeigen fällig ist, und in welclnen er mit andern in 
der Natur stellt, um, wenn auch nur von einer Seite, eine vollstän
dige Gesclniclnte desselben aufzustellen. fJnd wenn sie dieses niclit 
bewiesen haben, noch je werden dartlnun können: wie dürfen sie
dann, einseitig, sich zu Kritikern tles Chcrailiers aufwerfen, und über
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ihn aburthellen, ohne die Kritik der Resultate auch seiner Wissen
Schaft anzuerkennen د und sich durcli sie aufgefordert zu fühlen, 
bey Widersprüchen ebenfalls auf ihrer Seite nachzusehen, und nicht 
tlie Scliuld blofs auf die andere zu schieben'? Und ١٢as giebt ihnen 
das Recht, Jene leichte Verwandelbarkeit 1-1 ejz' den, Erden, und iliren 
Verbindungen unter einander, anzunehmen, so lange sie nicht nach
gewiesen liaben, dafs diese andern Gesetzen unterworfen sind, als 
z. R. die Verbindungen derselben Erden, oder der Alkalien, mit 
Säuren j des Schwefels, Phosphors mit Metallen u. s. ١١٢٠, in Hinsicht 
‘welcher sie zu der Kunst des Chemikers kein so grofses Zutrauen 
äufserten 7)? Was aber die Abweichungen in den Angaben verschie
dener Chemiker Uber eine und diesellje Steinart betrifft, so sind 
diese noch weniger fällig, Einwürfe gegen den Werth der Analyse 
zu begründen, da nicht alle gleiche Aufmerksamkeit und Sorgfalt zu 
derselben mitbringen, es auch dargethan ist, dafs öfters in Bestim. 
mung der zur Zerlegung angew٢andten Steinart gefehlt, oder niciit 
auf das geognostische Vorkommen und dadurch herbeygefukrte Ab. 
weichungen in der Beschaffenheit geachtet wurde.

Es wird von selbst klar seyn, dafs iclr durch das. Vorange
sagte nicht Ansichten bestreiten wolle, zu welclien irgend ein ande
rer Zweig der Naturwissenschaft, auf ihm entsprechenden Wege, ge
langte. Aber Itein Zweig soll auf Kosten eines andern grofs zu 
werden suchen, heincr Mängel, woran er selbst leidet, Lücken, die 
er selbst noch ,nicht auszufüllen vermag, tlem andern zur Last legen.

7> Der Chemiker ist Iiocli nicht im Stande gewesen, das künstliche'Schwefeleisen mit 
dem kleinsten und gröfsten Schwefelgehalt in derselben äufsern Bescliaffenheit 
darzustellen, wie den magnetischen Eisenkies und den Schwefelkies. Gleich

, wohl liat man, meines Wissens, kein Bedenken gehabt, sie in anderer Ilinsiclit 
für identisch zu lialten, womit man noch gar nicht in Abrede stellt ١ dafs mit 
Jener äufsern Beschaffenheit auch, ein innerer Zustand dieses bestimmten Stoffes 
verbunden seyn kiinne, über welchen die ,Analyse“ an sieh uns noch keinen 
Aufschlufs gewährt ١ und als solche vielleicht aucli nicht gewähren soll. Sollte 
es unpassend seyn, liiebey die Anwendung z. B. von . der Thonerde' atif den 
Sapphli zu machen? G,


